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Polin und Deutsche.
Ein Zeitbild aus unseren Tagen von Franz Eugen.

(Fortsetzung.)

olcher kleinen Nadelstiche hatte Margarethe manche

zu ertragen, aber sie litt nicht sehr darunter, denn

sie hatte wenig persönliche Eitelkeit, und das Inter

esse für Warbcrg, die Liebe zu ihm machte sie gleichgül

tig gegen gesellige Zurücksetzungen, wie Auszeichnungen.

 Er war unmerklich für sie das Maß aller Dinge ge

worden. Kurz nachdem sie jene zufällige Nachricht

über ihn bekommen, schrieb sie nachstehenden Brief an

 eine ihrer Jugendfreundinnen in der Heimath.

Berlin, im Mai 1866.

 Du fragst mich in Deinem letzten Briefe, wie

cs kommt, daß ich mich hier so viel wohler und

zufriedener fühle, als im Hause meiner Verwandten,

da ich doch jetzt in einer dienenden Stellung bin,

und die pietistische Richtung, die mir dort so uner

träglich war, auch hier im Malven'schen Hause die

herrschende ist? Ich will es Dir mit zwei Worten

sagen: ich habe Frau von Malven gegenüber einen

bestimmten Kreis von Pflichten übernommen, sind

diese erfüllt, so bin ich frei, und bei meiner Tante

war ich der Sklave aller Stunden. Und dann haben

zwar Herr und Frau von Malven ganz dieselben

engen, unduldsamen religiösen Ansichten, wie jene,

aber sie machen nie den leisesten Versuch, mich zu

bekehren. Als bezahlte Gesellschafterin bin ich für

sie ein untergeordnetes Geschöpf, so daß mein inne

res Leben, mein Glauben oder Nichtglauben ihnen

ganz gleichgültig ist. Anfänglich habe ich mich zu

weilen gefragt, wie es möglich ist, daß man Christi

Namen und Lehre immer auf den Lippen haben und

doch mit so viel Hochmuth auf seine Nebenmenschcn

herabsehen kann, wie diese stolze Junkerwelt es

thut. Jetzt frage ich das nicht mehr, denn ich

habe endlich einsehen lernen, daß die religiöse Rich

tung oder das Bekenntniß, nie den Charakter

der Menschen beeinflußt. Wer hart und hochmüthig

ist, der bleibt es, wie orthodox und gläubig er

auch sein mag, und wenn solchen Leuten jeden Sonn

tag gepredigt wird, daß alle Menschen Brüder sind,

so werden sie das zwar mit großer Andacht hören,

aber es bleibt für sie doch nur eine schöne Theorie,

welche in die Praxis des Lebens einzuführen, ihnen

 nie einfallen würde. — Ja, meine Freundin, ich

habe viel beobachtet, viel gelernt und viel nachgedacht

in diesen anderthalb Jahren, und über viele Dinge

sind mir die Schuppen von den Augen gefallen.

Irgend ein Philosoph hat gesagt: „Hunger und Liebe

sind die großen Factoren, die die Welt bewegen und

zusammenhalten", aber er hat meiner Ansicht nach einen

Dritten, ebenso Mächtigen vergessen, das ist die Eitel

keit. Laß die Menschen aufhören, eitel zu sein, und


